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Als des Königs Majeſtät heute Mittag um 12 Uhr im Begriff 
waren, mit der Eiſenbahn nach Potsdam zu fahren, iſt auf die 
Allerhöchſte Perſon ein Piſtolenſchuß aus unmittelbarer Nähe abgefeuert 
worden. Die Vorſehung hat das Leben des Königs geſchützt. Se. 
Majeſtät haben nur eine Fleiſchwunde im rechten Unterarm erhalten 
und ſind nach angelegtem Verbande ſogleich nach Charlottenburg ge⸗ 
fahren. Der Thäter iſt ergriffen in der Perſon eines am J. Oktober 
1849 als Invalide entlaſſenen Feuerwerkers der Garde⸗Artillerie, Na⸗ 
mens Sefeloge. Derſelbe trug eine von ihm ſelbſt beſchaffte Mili⸗ 
tair⸗Uniform. 3 
Berlin, den 22. Mai 1850. 0 
Der Miniſter des Innern von Manteuffel. 
Berlin, den 23. Mai. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnaͤdigſt geruht: Dem bisherigen Hofmarſchall Sr. Königl. Hoheit 
des Prinzen Karl von Preußen, Oberſt⸗Lieutenant von Schöning, 
den Stern zum Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; 
dem Major a. D. und Poſtmeiſter Wittenberg zu Dortmund, dem 
un a. D. und Ober⸗Bergamts⸗Kaſſirer Grol mann zu Dort⸗ 
mund, fo wie dem Mufit-Direftor Moſevius zu Breslau, den Mo, 
then Adler⸗Orden vierter Klaſſe; desgleichen dem penſionirten Gerichts- 
boten und Gefangenwärter George Gorski zu Arys das Allgemeine 


Ehrenzeichen zu verleihen. 1 
Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 10 Uſter Königl. 
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Deutſchlaud. Ant, 

© Berlin, den 22. Mal. Eine That des Wahn ſinns ift 
geſchehen. Heute Mittag ſchoß ein Mann auf dem Pots⸗ 
damer Bahnhof ein Piſtol auf den König ab und ver⸗ 
wundete denſelben in den linken Arm. Von einem Augen: 
zeugen habe ich Folgendes. Der Hof wollte ſeinen Umzug halten 
von Charlottenburg nach Potsdam. Als der König von dem Königl. 
Zimmer des Bahnhofsgebäudes nach dem Waggon ſich begab, trat ein 
Mann von unterſetzter Statur in einem Unteroffiziersmantel auf ihn 
zu und zog aus demſelben ein großes Piſtol von bedeutendem Kaliber 
hervor, um es auf ihn abzufeuern. Der König bemerkte die Bewe⸗ 
gung, bückte ſich und parirte den Schuß mit dem linken Arm. Die 
Kugel ftreifte dieſen (auch die Bruſt, wie die D. Ref. berichtet), prallte 
von dem Waggon ab und fiel auf das Perron nieder. Der König ver⸗ 
Tor die Faſſung feinen Moment. Man führte ihn in das Zimmer zus 
rück, und der Leibarzt Grimm ordnete ſogleich Eisumſchläge an. Um 
11 Uhr fuhr Se. M. — wie man bemerkt haben will, mit dem Aus⸗ 
druck der Erhebung in ſeinen Mienen — nach Charlottenburg. Der 
Thäter — Sefeloge, ehemaliger Oberfeuerwerker bei der Garde 
Artillerie, wegen halbtollen Betragens im Oktober v. J. caſſirt, aber 
noch immer mit kleinen Handverrichtungen in der Caſerne beſchaͤftigt 
— wurde von den empörten Umſtehenden niedergeworfen, blutig ge⸗ 
ſchlagen und mit Mühe in das Lahnhofsgebäude gebracht Er führte 
hier, wie man ſagt, Reden, welche unverkennbar auf einen geſtörten 
Gemüthszuſtand deuten: wie er eigentlich ſouverän ſei, große Güter 
in Amerika beſitze, dieſelben durch die Schuld des Koͤnigs verloren und 
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ſtiegen. 

Berlin, den 22. Mai. (Berl. N.) J. M. der König und die 
Königin verlegen heute ihre Reſidenz von Charlottenburg nach dem 
Schloſſe Sansſouci, deſſen Park jetzt im herrlichſten Fruͤhlingsſchmuck 
prangt. Am zweiten Pfingſtfeiertage, wo der Park ganz beſonders 
beſucht war, war es dem Publikum auch geſtattet, die oberſte Terraſſe 
vor dem Schloſſe Sansſouei zu betreten. — Der Prinz von Preußen, 
meldet das „Correſp. Bür.“ unter dem 21., geht heut nach Warſchau 
ab. Er hatte geſtern eine Privatbeſprechung mit ſeinem k. Bruder in 
Charlottenburg, die, wie man vermuthet, in naher Beziehung zu der 
Warſchauer Reiſe ſteht. Die Miſſion des Prinzen, deren nächiter 
Zweck eine Darlegung der Deutſchen Politik Preußens iſt, bezieht ſich 
auf die ſchleswig'ſchen Angelegenheiten. Der Preußiſche Geſandte am 
Ruſſiſchen Hofe, General-Lieutenant von Rochow, begiebt ſich eben⸗ 
falls nach Warſchau. Die Gerüchte von einer Reiſe des Königs von 
Sachſen, fo wie anderer Deutſcher Souveraine nach der Polniſchen 
Hauptſtadt, beſtätigen ſich, glaubwürdiger Quelle zu Folge, nicht. — 
Der Sohn des Prinzen von Preußen kehrt in wenigen Tagen nach 
Bonn zurück. — J. k. H. die Erbprinzeſſin von ee ift, dem 
Vernehmen nach, an ihrem Vermählungstage von ihrer Mutter (der 
Tante des Königs der Niederlande) mit einer Schenkungs-Urkunde 
über bedeutende Güter, welche dieſelbe in der Provinz Poſen beſitzt, 
überraſcht worden. Die Neuvermählten gedenken ſich noch einige Zeit 
am hieſigen Hofe aufzuhalten, und werden wahrſcheinlich heute das 
im neuen Garten bei Potsdam belegene Marmor⸗Palais beziehen. — 
Vorgeſtern Abend gaben JJ. MM. der König und die Königin zur 
Nachfeier der Vermählung im Schloſſe zu Charlottenburg einen glän⸗ 
zenden Ball. Nach der „Schleſi. Itg. ſind die Trauringe des neuver⸗ 
mählten Paares e t der Stadt Reichenſtein in Schleſien und 
aus den dortigen, berühmten, jetzt aber verfallenen und un⸗ 
ergiebigen Goldgruben genommen. — Ein 4jaͤhriger Knabe hatte das 
Unglück, vor einigen Tagen ein großes kupfernes Vierpfennigsſtück, 
von der Größe eines Achtgroſchenſtücks, zu verſchlucken; dem erſten 
Arzte des chirurgiſchen Clinicums, Dr. La Pierre, gelang es, das 
Geldſtück, welches ſchon mehrere Tage im Magen ſeine giftigen Kupfer⸗ 
wirkungen bereits zu äußern anfing, mittelſt eines Juſtruments durch 
den Schlund wieder herauszuholen. — In dem am 18. bei JJ. MM. 
in Charlottenburg ſtattgefundenen Hof-Concert wirkte auch eine junge 
ſchwediſche Sängerin, Frl. Ebeling, welche Mme. Viardot-Garcla 
ausbildet, in einem mit letzterer vorgetragenen Duett aus Roſſini's 
Semiramis mit. — Wir können aus beſter Quelle verſichern, daß 
Se. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern-Siegmaringen, nicht 
— wie neulich Rheiniſche Blätter meldeten — das Schloß Brühl be⸗ 
ziehen, ſondern ſich in ſeine Garniſon Neiße begeben wird. Die 
fürſtliche Familie dagegen wird, bevor das auf Allerhöchſten Befehl 
zu ihrem Empfang in Stand zu ſetzende Schloß in Neiße hergeſtellt iſt, 
eine Zeit lang im Schloſſe Brühl reſidiren. — Hr. v. Radowitz iſt in 
Folge ſeiner durch Familienleiden gebeugten Gemüthsſtimmung von 
der Leitung des Verwaltungsraths vorläufig ganz zurückgetreten. Wir 
hören, daß zu ſeinem Nachfolger Herr v. Sydow beſtimmt iſt. Die 
Vertretung Preußens in Frankfurt a. M. iſt dem Geh. Ober-Reg.⸗Rath 
Mathis übertragen worden. — Das Mitglied des Verwaltungsraths 
für Braunſchweig, Dr. Lie be, geht als Bevollmächtigter feiner Res 
gierung nach Frankfurt, er wird Berlin ſehr bald verlaſſen. — Dem 
Vernehmen nach wird der Miniſter des Innern die am 24. beginnen⸗ 
den Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Congreſſes eröffnen. Die 
Leitung der Debatte wird demnächſt durch den Präſidenten des Landes⸗ 
Oeconomie-Collegiums, Hrn. v. Beckedorff, erfolgen. — Nach der 
„Conſt. Corr.“ ſind die von Preußen Dänemark zuletzt vorgeſchlagenen 
Friedens⸗Artikel dahin zu präciſtren: 1) Frieden zwiſchen Preußen und 
Danemark. 2) Wenn ſich durch dieſen Vertrag nicht erledigte Fragen 
erheben ſollten, ſo wird man als Ausgangspunkt eines Arrangements 
den Status quo vor dem letzten Kriege annehmen. 3) Beide Theile 
behalten ſich die ihnen auf Holſtein und Lauenburg zuſtehenden Rechte 
und Anſpruche vor, von Seiten Deutſchlands namentlich Alles, was 
durch die Beſchlüſſe des Bundestages anerkannt wird. 4) Preußen wird 
die Zuſtimmung der übrigen Deutſchen Staaten zu erlangen ſuchen. 
— Nach der „Oſtſee-Itg.“ iſt Hr. Prince⸗Smith, den die Elbinger 
Kaufmannſchaft zu ihrem Abgeordneten beim Berliner Zolleongreß er⸗ 
wählt hatte, von dem Handelsminiſter als ſolcher nicht anerkannt 
worden, unter dem Einwande, er (der Handelsminiſter) habe die 
Kaufmannſchaft aufgefordert, ſich durch Kaufleute aus ihrer Mitte 
vertreten zu laſſen. — Die zum Schluß jeder hohen Vermählungsfeier 
am Preußiſchen Hofe ftattfindende Ceremonie „der Fackeltanz“, iſt 
an keinem, als an dem hieſigen k. Hof eingeführt. Die Bedeutung 
deſſelben iſt nicht genau bekannt, doch mag er ursprünglich eine Art 
von Heimführung der Braut geweſen fein, welcher die Fackel des Got⸗ 
tes der Ehen nach ihrem Schlafgemach vorgetragen wurde. — Nach 
dem „Correſp. Büreau“ haben die kürzlich einberufenen Landwehrmänner 
Helme ohne die Deutſche Kokarde bekommen, und auf ihre Nachfrage 
den Beſcheid erhalten, es ſeien keine Deutſchen Kokarden vorräthig. — 


Nachdem auch der Magiſtrat ſich damit einverſtanden erklart hat, daß 


die bisher von der Gendarmerie geleiſteten Dienſte künftig den Schutz⸗ 


mannſchaften übertragen werden, dürfte die Verlegung der noch hier 
ſtationirten Gensd'armen in die Provinzen baldigſt erfolgen. — An 
hieſige katholiſche Vereine iſt eine Aufforderung des Gr. v. Wolff⸗ 
Metternich zu Vanſebeck ergangen, ſich einer Dank⸗Addreſſe aller fa 
tholiſchen Vereine Deutſchlands an den Kaiſer von Oeſterreich für die 
der Kirche im Kaiſerſtaate gemachten Conceſſionen anzuſchließen. — 
Zur Begründung der Annahme, daß den Vereinigungen und der pro⸗ 
pagandiſtiſchen Thätigkeit der Irvingianer politiſche Tendenzen nicht 
fern ſeien, wird u. A. der Umſtand angeführt, daß ſämmtliche Irvin⸗ 
gianer⸗Gemeinden von den ſieben Vorſtehern der Gemeinde zu London 
reſſortiren, daß nur von dieſen die Weihe der „Apoſtel“ erfolgen darf, 
und daß es zu den weſentlichſten Grundſätzen der Organiſation gehört, 
zu Beamten der außerbritiſchen Gemeinden fo weit als möglich Eng- 
länder zu berufen. — Mehrere hieſige Buchhändler haben den Proteſt 
gegen das Circular des Polizei-Präſidenten, in Betreff der von ihnen 
an den Schaufenſtern auszuſtellenden Gegenſtände, nicht mit unter⸗ 
zeichnet. Sie gedenken zuerſt bei dem Miniſterium, und, wenn fie 
von dieſem damit abgewieſen werden ſollten, bei dem Gericht Schritte 
dagegen zu thun. — Wie wir hören, hat der Fabriken⸗Commiſſions⸗ 
Rath Wedding aus den Vereinigten Staaten Muſter von Verfahrungs⸗ 
arten zur Erſchwerung der Verfälſchung und Nachahmung von Werth⸗ 
papieren mitgebracht, welche die Piiliſche Erfindung weit übertreffen 
ſollen. — Aus dem erſten Rechenfchafts-Bericht des „Berliner Vereins 
zur Centraliſation Deutſcher Auswanderung und Coloniſation“ erſehen 
wir, daß in den erſten ſieben Monaten des Beſtehens des von dem 
Verein eingerichteten Büreaus, in welchem jeder ſich Meldende gebüh⸗ 
renfrei Auskunft und Rath erhielt, ſich 2055 Auswanderungsluſtige 
mit einem Vermögen von 360,000 Thlrn., aus allen Theilen der preuß. 
Monarchie, gemeldet haben. Bei der Mehrzahl war Mangel an 
Auskommen das Motiv: außerdem wurden Streben nach Selbftändig- 
keit, politiſche Unzufriedenheit, Unternehmungsluſt und verwandtſchaft⸗ 
liche Bande mit bereits ausgewanderten Perſonen als Gründe angegeben. 

Ratibor, den 19. Mai. (A.⸗P.) Geſtern Abend 8; Uhr ſind 
die in der Graf Reichenbach'ſchen Sache zur Unterſuchung gezogenen 
5 Kreisrichter aus Oppeln — Storch, Buchwald, v. Zitzewitz, Krem⸗ 
kow und Pechſtein — von dem Plenum des hieſigen Appell-Hofes 
einſtimmig freigeſprochen worden. Der Chef-⸗Präſident Wentzel präſt⸗ 
dirte. Als Ankläger fungirte der Ober⸗Staatsanwalt Schwarck. 

Frankfurt, den 17. Mai. (Berl. Nach.) In der geſtrigen 
Sitzung des öſterreichiſchen Kongreſſes hat ſich derſelbe als Plenum 
der Bundes⸗Verſammlung konſtituirt. Die Berathung, welche 
ſich mit der Aufſtellung einer Geſchäftsordnung beſchäftigte, währte 
ziemlich lange, die Zahl der Bevollmächtigten hat nicht zugenommen. 
Oeſterreich brachte eine Vorlage über ein ferneres Interim ein, welches 
den Blittersdorfſchen Forderungen, die wir aus den Leitartikeln der 
O.⸗P.⸗A.⸗8. kennen, auf das Vollſtändigſte entspricht. Außerdem iſt 
den nicht eingetretenen Staaten eine Präkluſioftiſt geſetzt worden. Er⸗ 
ſcheinen ſie nicht binnen derſelben, ſo werden ſie als allen Beſchlüſſen 
des Frankfurter Plenums beiſtimmend und durch dieſelben gebunden 
betrachtet. — Der Fürſt Löwenſtein⸗Wertheim, früher Legations⸗Se⸗ 
kretair in London, der mit dem Prinzen Albert perſönlich ſehr befreun⸗ 
det ſein ſoll, und den ſeine Reiſe durch Spanien auch in der litterari- 
ſchen Welt betannt gemacht hat, iſt in die Unionsregierung berufen 
worden. — Der kaiſ. öſterreich. G.⸗F.⸗M.⸗L. v. Schönhals gab geſtern 
ein großes diplomatiſches Diner. — Der k. preußiſche Geſandte am 
k. Württemberg. Hofe, Hr. v. Sydow, welcher ſeit ſeiner Abberufung 
von Stuttgart hier verweilte, iſt nach Berlin abgereiſt. — Die tele⸗ 
graphiſche Depeſche über das Reſultat der Berathung der geſetzgeben⸗ 
den Verſammlung (ſ. Nr. 114.) war nicht genau. Es wurde näm⸗ 
lich nicht über den Anſchluß oder Nicht⸗Anſchluß, ſondern darüber ab⸗ 
geſtimmt, ob der Gegenſtand der vorliegenden Berathung vertagt wer⸗ 
den ſolle, und indem ſich hierbei Stimmengleichheit ergab, iſt das Er⸗ 
gebniß dieſer dreitägigen Debatten eine Vertagung der Vertagungs- 
frage. Die nächſte Sitzung iſt noch nicht angeſetzt. 

Frankfurt, den 19. Mai. Während das „Plenum der Bun⸗ 
desverſammlung“ noch nicht hinlänglich „angeſchwollen“ ift, und der 
Bundestag demnach Ferien hat, ſcheinen ſich große Verwickelungen 
zu erheben, welche den Apfel der Zwietracht zwiſchen die ſchon einge⸗ 
tretenen Glieder zu werfen drohen. Obſchon der Herzog zu Holſtein 
und Lauenburg legitimer Landesherr iſt, jo übt er doch thatſächlich 
feine Regierungs⸗-Handlung aus; die von Oeſterreich miteingeſetzte, 
proviſoriſche Centralgewalt hat in dieſen Herzogthümern eine gemein⸗ 
ſame Regierung und ſpäter eine Statthalterſchaft eingeſetzt, deren 
rechtliche Grundlage eben jo wenig, als die Thatſache, daß Daͤne⸗ 
mark ſich zu Deutſchland nur im Waffenſtillſtande befindet, weder in 
München, noch in Dresden geläugnet werden kann. Die an die Stelle 
der proviſoriſchen Centralgewalt getretene Bundes⸗Central⸗Commiſſton 
hatte dieſe Verhältniſſe des Rechts und der Thatſachen auf das Rich⸗ 
tigſte gewürdigt. Wie verlautet, haben nun auch die Bevollmächtigten 
von Sachſen und Bayern Bedenken getragen gegen die daͤniſche Ver⸗ 
tretung durch Hrn. v. Bülow, und werden, ſobald das Plenum ſeine 
Ferien geſchloſſen haben ſollte, dieſen Gegenſtand zur Berathung vor- 
legen. 

0 Ra Wie wir vernehmen, wird dem am 18. September 1848 bier 

etödteten General v. Auerswald, fo wie den an diefem Tage im 
Straßenkampfe gefallenen Soldaten auf dem hieſigen Kirchhofe ein 
1 — * — A - deſſen Unterbau bereits Ne 9 5 und deſſen Koſten 
eils du preuß i eils durch freiwilli iträ 
en Sean preuß. Regierung, th freiwillige Beiträge 
„— Die Anſchlußfrage an die Union hat hier ein eigenthümliches 
Schicksal: es 1 9 ob * in den Sternen geſchrieben * Frank⸗ 
furt ſolle vom Bundesſtaat fern und zur wüſten Inſel, d. h. zur Neu⸗ 
tralität, verdammt bleiben. Nach dreien Tagen einer glänzenden De- 
batte im geſetzgebenden Körper, nach einer Debatte, die eines beſſern 
Los ſes werth geweſen wäre, iſt am Ende nichts entſchieden worden, 
denn die Abſtimmung ſtellte ſich jo, daß gerade ſo viele Stimmen 


gegen, als für den Anſchluß waren. Ja, ich glaube, daß die Union 
geradezu verworfen worden wäre, wenn zuerſt über den Majoritäts⸗ 
Ausſchuß⸗Antrag (auf Annahme der Union) abgeſtimmt worden wäre, 
denn es gab auch einen vermittelnden Antrag, deſſen Anhänger mit 
dem zuerſt zur Abſtimmung gekommenen Minoritäts⸗Antrag (auf Ver⸗ 
werfung) nicht ſtimmen wollten, gewiß aber auch nicht mit der Ma⸗ 
jorität geſtimmt haben würden. Es wird alſo demnächſt eine vierma⸗ 
lige Abſtimmung vorgenommen, aber, wir müſſen uns geſtehen, die 
Chancen ſind nicht günſtig für die Union. Es konnte aber auch nicht 
anders kommen. Die Gegner des Anſchluſſes haben die ſchwache Seite 
der Verſammlung vorzugsweiſe berührt, den Vortheil, den Wohl⸗ 
ſtand, den Glanz der freien Stadt: und das ſind Dinge, die in einer 
in Luxus, Glanz und Reichthum ſchwelgenden Handelsſtadt ein gro⸗ 
ßes Uebergewicht über Nationalität und allgemeinen Patriotismus 
haben. Die Gegner des Anſchluſſes machten geltend, daß Frankfurt, 
wenn es der Union beitrete, nicht nur ſeine Selbſtſtändigkeit, ſondern 
auch ſeine Bedeutung verliere, da es eine preußiſche Propinzialſtadt 
werde, daß ſich die Diplomatie von hier weg ziehe, daß die großen Pa⸗ 
läſte und die großen Bazars leer ſein werden, daß der Fremdenzug 
nach Frankfurt aufhöre, und es fehlte nicht viel, ſo hätte man geſagt, 
daß Frankfurt verarme, wenn es ſich der Union anſchließe. Das wirkt, 
das macht bedenklich, um ſo mehr, da es allerdings gefährlich iſt, in 
dem jetzigen unſichern Proviſorium unſerer Lokal⸗Verfaſſung, deren 
Gültigkeit von der Hälfte unſter Bevölkerung geradezu in Abrede ges 
ſtellt wird, einen entſchiednen Schritt von ſolcher Tragweite zu thun. 
Die Vertheidiger der Union beriefen ſich freilich auf edlere Gefühle, 
auf Freiheit, Einheit, Nationalität und Patriotismus, ſie verſtanden 
auch, die vorhin angeführten Scheingründe gegen den Anſchluß in 
ihrer Nichtigkeit darzuſtellen und ſelbſt der Union Vortheile für Frank⸗ 
furt abzugewinnen, aber die Kraft der Trägheit und Gewohnheit iſt 
hier gar zu mächtig, und ſo glaube ich, daß Frankfurt keinen Augen⸗ 
blick eher ſich dem Bundesſtaat anſchließt, als bis es von der Noth 
dazu gezwungen wird. — Der hieſige Bevollmächtigten⸗Kongreß be⸗ 
ſchäftigt ſich einſtweilen mit ſeiner Geſchäftsordnung; es iſt ein ge⸗ 
ſchäftiger Müßiggang, denn etwas Reelles kaun er nicht vornehmen, 
bevor ferner noch eine weitere Anzahl Abgeordnete von Darmſtadt, 
Naſſau und Frankfurt eintreten werden. Die Uebrigen dürften bis zu 
Ende der Woche hier ſein, denn, nach den Beſchlüſſen in Berlin, ſteht 
nun der Betheiligung nichts mehr im Wege. Was die Zeitungen 
reden von einer Differenz, die ſchon jetzt im Schooße des Plenums ent⸗ 
ſtanden ſei wegen der Annahme des däniſchen Geſandten, iſt durchaus 
nicht wahr; weder Bayern, noch Sachſen, noch Hannover widerſetzen 
ſich der Annahme des Hrn. v. Bülow, den Rußland ſo warm empfahl. 
Auch verhält es ſich mit dem Präkluſiptermin nicht fo, wie die Zeitun⸗ 
gen berichten; es iſt nur feſtgeſtellt, daß nach dem Feſte die Verhand⸗ 
lungen mit Nachdruck betrieben werden ſollen, einerlei, wie groß bis 
dahin die Zahl der Bevollmächtigten ſei, denn der Grundſatz Preußens, 
daß die Beſchlüſſe nur für diejenigen bindend ſein können, die ſich 
beim Kongreſſe betheiligen, wird von mehreren der hieſigen Bevollmäch⸗ 
tigten als der richtige anerkannt. 


Oeſterreich. 

Wien. — Die neueſte No. des „Wanderers“ bringt den aller⸗ 
unterthänigſten Vortrag des treugehorſamſten Finanz⸗Miniſters, Frei⸗ 
herrn v. Kraus, vom 6. Mai d. J., über die Ergebniſſe der finan- 
ziellen Gebahrung (sie) im Verwaltungs jahre 1849. Die Sejamme- 
Ausgabe beträgt 283,864,674 Fl. Vergleicht man hiermit die Ge⸗ 
ſammt⸗ Einnahme mit 144,013,758 Fl., jo ergiebt ſich ein Abgang 
von 139,850,916 Fl. 

Der Bericht rechtfertigt dieſes Defizit wie folgt: In dieſen Zah⸗ 
len drückte ſich das finanzielle Ergebniß der außerordentlichen Zeitereig⸗ 
niſſe aus, durch welche der Oeſterreichiſche Staat, in die bedenklichſten 
Gefahren geſtürzt, und zu rieſenhaften Anſtrengungen, die kaum ihres 
Gleichen in der Geſchichte finden, gezwungen wurde. Den Schluß des 
Verwaltungsjahres 1848 bezeichnete die Einnahme von Wien und die 
Zurücktreibung des Ungariſchen Inſurgentenheeres über die Grenze Un⸗ 
garns. Im Laufe des Jahres 1849 mußten noch zwei Kriege in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen geführt werden. Schnell war jener in Piemont 
beendigt. Einen großartigen Charakter nahm dagegen der Krieg in 
Ungarn an: es mußte nicht blos der Stand der Oeſterreichiſchen Heere 
außerordentlich verſtärkt werden, ſondern es trat auch die Nothwendig⸗ 
keit ein, ſehr bedeutende Ruſſiſche Heeresmaſſen auf Oeſterreichiſchem 
Boden zu erhalten. Dieſe vereinte Laſt für einen Truppenſtand von 
mehr als 900,000 Mann eigener und fremder Kriegs volker mußte aus 
dem Staatsſchatze aufgebracht werden, während Ungarn und Sieben⸗ 
bürgen den Finanzen nicht nur keinen Ertrag lieferten, ſondern viel⸗ 
mehr von den rebelliſchen Machthabern auf das Aeußerſte angeſtrengt 
wurden, um dem Oeſterreichiſchen Staate zu ſchaden und die finan⸗ 
ziellen Zuſtände des Reiches zu zerrütten, während ferner der durch in⸗ 
nere Bewegungen und die Hemmung des Verkehrs geſchwächte Stand 
des Erwerbes in den treu gebliebenen Ländern die Auflegung erhöhter 
Abgaben daſelbſt nicht zuließ, und die laufenden Einnahmen vorzüglich 
in der indirekten Beſteuerung ſchmälerte. 

Wer mit Unbefangenheit dieſen ganz ungewöhnlichen Verein der 
ungünſtigſten Umſtände betrachtet, wird einen Abgang von nicht ganz 
140 Mill. Gulden nicht als übergroß oder für die Kräfte des Reiches 
unerſchwinglich erkennen. Wird noch überdies dieſer Abgang in ſeine 
Beſtandthelle zergliedert, und dasjenige, was einen durch die eingetre⸗ 
tenen vorübergehenden Umſtände gebotenen außerordentlichen Aufwand 
oder eine Kapitalsanlage durch Zurückzahlung von Schulden oder Er⸗ 
richtung neuer Bauwerke enthält, ausgeſchieden, ſo zeigt ſich, daß der 
ordentliche Staatsaufwand nur mit einem Betrage von 17,058,410 
Fl. unbedeckt war, welcher ſelbſt den nach dem vorigen ungenügenden 
Syſteme der Beſteuerung der Ungariſchen Länder von demſelben in an⸗ 
dern Jahren ſtattgefundenen, für das Jahr 1849 aber nicht geleiſteten 
Beitrag nicht erreicht, daher ungeachtet der bereits im Jahre 1848 ein⸗ 
getreten Erhöhung der Staatsſchund und der pünktlichen Erfüllung al⸗ 
ler übernommenen Verpflichtungen, doch im ordentlichen laufen⸗ 
den Dienſte nicht nur kein Abgang, ſondern vielmehr ein Ueberſchuß 
ſich ergeben hätte, wenn nicht in den Veziehungen Ungarns zum Ge⸗ 
ſammiſtaate eine gewaltſame Störung eingetreten wäre. 

Die ausgewieſenen Zahlen in Verbindung mit dieſen Erwägun⸗ 
gen gewähren auch die Beruhigung für die Jukunft, der Oeſterreich 
entgegen geht. Die ſchweren Drangſale, welche die Oeſterreichiſche 
Monarchie e überwunden hat, vermochten die finanzielle Kraft 

Reiches nicht zu erſchüttern. \ 

5 eu Blick Ariel ausgewieſenen Zahlen wird im Gegentheile 
Jedermann überzeugen, daß die in voller Entwickelung begrüffene Ver⸗ 
vollſtändigung unſeres Abgabenſyſtems, die Verminderung der außer⸗ 
ordentlichen, ihrer Natur nach nicht dauernden Ausgaben, und bei 
fortdauerndem äußern und innern Frieden, das Wiederaufleben des 
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Wohlſtandes in allen Theilen der Monarchie nicht verfehlen wird, das 
Gleichgewicht zwiſchen den wachſenden Staats⸗Einnahmen und den 
ſinkenden Staats⸗Ausgaben herzuſtellen. In der That findet bereits 
letzt in dieſen Beziehungen ein befriedigender Fortſchritt ſtatt. 

Der Ausfall im Staatshaushalte hatte im Verwaltungs jahre 
1849 im e monatlich nahe zu 12 Mill. Gulden betragen, 
im November 1849 iſt derſelbe auf 81 Mill., im Dezember 1849 auf 
41 Mill. und im Januar 1850 auf 5 Mill. Gulden herabgeſunken, 
ungeachtet die neuen Steuergattungen, d. i. die Einkommenſteuer, die 
beträchtlichen Stempel⸗ und Targebühren, die erhöhte Grund⸗ und 
Häuſerſteuer, die Zuckerſteuer, die erhöhte Branntweinſteuer und die 
Einführung eines den übrigen Ländern gleichen Steuerſyſtems in 
Ungarn, Siebenbürgen und Croatien, entweder gar nicht, oder 
nur zum Theile wirkſam waren, der Militairaufwand nur allmälig 
vermindert werden kann, endlich Ungarn, Siebenbürgen, die Serbi⸗ 
ſche Wojwodſchaft und das Temeſcher Banat durch den hohen Mili⸗ 
tairſtand und durch den bedeutenden Aufwand der organiſchen Einrich⸗ 
tungen in denſelben, dann durch die bewilligten großen Unterſtützungen 
eine Vermehrung der Staatsauslagen verurſacht, zu deren Deckung 
aber nur ſehr beſchränkte Beträge geliefert haben. 

Geruhen Ew. Majeſtät dieſe Darſtellung der Ergebniſſe des Ver⸗ 
waltungsjahres 1849 zur Allerhöchſten Kenntniß zu nehmen. 

Hierüber erfloß (sic) folgende Allerhöchſte Entſchließung: „Ich 
nehme die vorliegende Darſtellung zur Wiſſenſchaft. 

Trieſt, am 13. Mai 1850, Franz Joſeph m. p.“ 
Frankreich. 

Paris, den 18. Mai. (Köln. 3.) L. Napoleon gab vorgeſtern 
große Abendgeſellſchaft und Ball. Unter den anweſenden Mitglie⸗ 
dern der Majorität waren Thiers, Mole, Piscatory, Bedeau, Gram⸗ 
mont ꝛc.; man bemerkte die Abweſenheit Lord Normanbp's, fo wie 
der Engländer überhaupt. — Die verwittwete Großherzogin von Ba⸗ 
den, Tante L. Napoleons, reiſt nächſter Tage nach Deutſchland zu⸗ 
rück. — Heute Vormittags 10 Uhr begab ſich Lord Normanby zum 
Miniſter des Auswärtigen, mit dem er eine Konferenz hatte, und von 
da nach dem Elifee. Um 1 Uhr ward unter L. Napoleons Vorſitz ein 
Miniſterrath gehalten. Geſtern hatte einer unſerer hervorragendſten 
Diplomaten den Botſchafter auf ſeinem Gute bei Verſailles beſucht, 
und eine ſehr lange Unterredung mit ihm gehabt. — Mehrere beim 
Finanzminiſterium angeſtellte Perſonen find wegen Unterzeichnung von 
Petitionen gegen das Wahlreform⸗Projekt ihrer Stellen entſetzt wor: 
den. — Wie verlautet, würde die Nationalverſammlung ſich gegen 
Mitte Juni auf drei Monate vertagen. — Man kündigt bedeutende 
Veränderungen im diplomatiſchen Corps an, da mehreren Perſonen, 
die zur Kamarilla des Elifee gehören, Geſandtſchaftspoſten zugeda pt 
find. — Fortwährend find die abenteuerlichſten Gerüchte im Umlaufe; 
jo heißt es, daß eine Anzahl Montagnards bewaffnet in die Sitzung 
kommen und dort den Kampf eröffnen würden. Zu Belleville hat man 
eine geheime Pulverfabrik entdeckt. Der Eigenthümer drohte den Po⸗ 
lizei-Kommiſſar niederzuſchießen, und konnte nur mit Mühe verhaftet 
werden. Er gab ſein Bedauern kund, daß er nun an dem nächſtens 
zu erwartenden Aufſtande nicht Theil nehmen könne. Auch zu La 
Villette hat man nach der „Patrie“ eine geheime Pulverfabrik entdeckt 
und eine ziemliche Anzahl von Verhaftungen vorgenommen. In meh⸗ 
rere Kaſernen haben Unbekannte des Nachts ganze Maſſen von Pro⸗ 
Hamationen geworfen, welche die ven 5 Sets 
von dieſen aber mit Verachtung aufgenommen und ihren Vorgeſetzten 
eingehändigt wurden. Allen hieſigen Corps⸗Befehlshabern iſt bereits 
für den Fall eines Aufſtandes der Schlachtplan mit allen nöthigen In⸗ 
ſtruktionen zugeſtellt worden. Die Truppen ſollen angeblich keinen 
Pardon geben, und die von den Inſurgenten beſetzten Häuſer mit 
Sturm nehmen, wobei nöthigenfalls Minen, Geſchützfeuer, Bomben 
und congreviſche Raketen zur Anwendung kommen würden. Die Lite 
und 2te Legion der Nationalgarde ſind ſchon ſeit mehreren Tagen in 
ſteter Marſchbereitſchaft. — Für die Diskuſſion des Wahlreform⸗Pro⸗ 
lekts find bereits 35 Redner eingeſchrieben. 

— Sitzung der National⸗Verſammlung vom 18. Mai- 
Eine große Anzahl von Mitgliedern der Linken übergeben Petitionen 
gegen das Wahlreſorm-Proſekt aus Paris und den Departements, 
was über eine halbe Stunde dauert und abermals zu mehreren heftigen 
Auftritten Veranlaſſung giebt. Nachdem der Finanzminiſter und der 
Kriegs-Miniſter einige Geſetz- Entwürfe von untergeordnetem Juter⸗ 
eſſe überreicht haben, beſteigt veon Faucher unter allgemeiner Span⸗ 
nung die Tribüne und lieſ't den Ausſchuß⸗Bericht über das von 
der Regierung vorgeſchlagene Wahlreform⸗Projekt vor: 
„Frankreich hat ſeit der Revolution von 1789 alle Stufen von der 
unbeſchränkteſten Freiheit bis zum abſoluteſten Despotismus durchlau⸗ 
fen. Allein unter allen Neuerungen, die es verurfacht hat, iſt die 
kühnſte die mit der Revolution von 1848 erfolgte Einführung des 
allgemeinen und direkten Stimmrechts. Das Dekret der proviſoriſchen 
Regierung bindet die Ausübung des Stimmrechts nur an das Alter 
von 21 Jahren und eine ſechsmonatliche Reſidenz in der Gemeinde, in 
deren Lifte die Wähler eingeſchrieben werden wollen. Die conſtitui⸗ 
rende National-Verſammlung hat die Regulirung des allgemeinen 
Stimmrechts der Geſetzgebung überlaſſen, in dem von ihr herrühren⸗ 
den Wahlgeſetz aber die Beſtimmungen des erwähnten Dekrets beibe⸗ 
halteu. Die für die Aufrichtigkeit und Moralität des allgemeinen 
Stimmrechts darin gegebenen Bürgſchaften find zu ſchwach für die 
Geſellſchaft, welche von der Anarchie mit offener Stirne angegriffen 
wird. Die letzten Wahlen ſind beunruhigender Natur geweſen. Die 
Regierung hält unſer Wahlſpſtem für gefährlich und der Ausſchuß 
ſtimmt ihr darin vollkommen bei. Wir haben daher verſucht, inner⸗ 
halb der Grenzen unſeres Grundvertrags beſſere Bürgſchaften für die 
Geſellſchaft aufzufinden. Dieſe Bürgſchaften laſſen ſich unſerer An⸗ 
ſicht nach durch die Bedingung einer längeren Reſidenz und durch eine 
ſchärfere Ausſchließung aller der Theilnahme an der Leitung der Staats⸗ 
Angelegenheiten Unwürdigen erreichen. Da die Reſidenz die einzige 
Bedingung iſt, welche die Verfaſſung zuläßt, fo muß dieſelbe um fo 
ſtrenger gehandhabt werden. Die jetzige Bedingung einer bloß ſechs⸗ 
monatlichen Reſidenz geftattet demſelben Wähler ein dreimaliges Ab⸗ 
ſtimmen während der Dauer einer legislatiden Periode, giebt dem un⸗ 
ſteten Theil der Bevölkerung das Uebergewicht über den ſeßhaften und 
bringt in den großen Städten Zufallsmajoritäten hervor. Einen Be⸗ 
weis von der Unzuverläſſigkeit, mit der bei der Bedingung einer bloß 
ſechsmonatlichen Reſidenz die Wahlliſten angefertigt werden, liefert der 
Umſtand, daß in Paris im Laufe von zwei Jahren 100,000 Aus⸗ 
merzungen haben ſtattfinden müſſen. Es iſt nicht moglich, weniger 
als dreijährige Reſidenz zu verlangen, welche durch die Einſchreibung 
auf den Rollen der Perſonalſteuer während dreier Jahre, für erwach⸗ 
ſene Söhne durch Beſcheinigung ihrer Eltern, für Dienſtboten und 
Arbeiter durch eine Beſcheinigung ihrer Herren, bei denen ſie wohnen, 


für Beamte und Militärs durch ihre Anweſenheit am Orte ihrer 
Dienſt⸗Funktionen conſtatirt werden ſoll. Dies iſt nicht, wie man ges 
ſagt hat, gegen die Verfaſſungz allein der Augenblick iſt gekommen, 
wo die National⸗Verſammlung das von der Verfaſſung ihr gegebene 
Recht mit Feſtigkeit anwenden muß, um die bedrohte Geſellſchaft wo 
möglich zu vertheidigen. Der Ausſchuß ſchlägt daher folgende Abän⸗ 
derungen zu dem Regierungs⸗Projekt vor: 1) Dem Bürgermeiſter 
noch zwei vom Friedensrichter ernannte Perſonen zur Anfertigung der 
Wahlliſten beizugeben; 2) den Termin für Streitigkeiten über Ein⸗ 
ſchreibung in die Wahlliſten von 12 bis auf 20 Tage auszudehnen; 
3) die dreijährige Reſidenz nicht bloß für die Gemeinde, ſondern für 
den ganzen Canton gelten jju laſſen; 4) außer der Einſchreibung in 
die Liſten der Perſonalſteuer auch die in den Liſten der Natural⸗Lei⸗ 
ſtungen zur Couſtatirung der Reſidenz anzunehmen; 5) für Arbeiter 
und Dienſtboten den Recurs an den Friedensrichter zuzulaſſen, im Falle 
ihre Herren ihnen die Beſcheinigung verweigern, daß ſie bei ihnen 
oder in ihren Gebäuden gewohnt haben. Die Regierung hat in ihrem 
Geſetz⸗Entwurfe alle diejenigen, die ſich gegen die Ehre oder gegen 
die Geſetze vergangen haben, von der Wahlurne auszuſchließen ver⸗ 
ſucht. Wir ſchlagen vor, auch noch diejenigen, die wegen öffentlicher 
Beleidigung der Scham und wegen Angriffe auf die Familie und das 
Eigenthum verurtheilt worden ſind, auszuſchließen.“ Der Rednet 
ſpricht ſich hierauf im Namen des Ausſchuſſes gegen alle, das Geſetz 
unwirkſam machenden Amendements und wegen der drohenden Lage, 
die ſich durch Schnelligkeit noch beſchwören laſſe, für die Dringlichkeit 
aus. Die Verſammlung, die den Bericht in Stille angehört hat, be⸗ 
ſchließt hierauf, daß die öffentliche Diskuſſion Dienſtag beginnen ſolle. 
Die Diskuſſion des Einnahme-Budgets wird hierauf ohne Weis 
teres fortgeſetzt, bietet aber bis zum Schluſſe nichts Bemerkenswerthes 
dar. Das Einnahme-Budget (1461 Millionen) für das laufende 
Jahr wird mit 473 Stimmen gegen 180 genehmigt. Die Verſamm⸗ 
lung entſcheidet auf den Antrag mehrerer Mitglieder, daß am Mon⸗ 
tage wegen der am folgenden Tage beginnenden Diskuſſion des Wahl⸗ 
reform-⸗ Projektes keine öffentliche Sitzung ſtattfindet. 

— Man weiß, daß die Türkiſche Regierung dem Verlangen Ruß⸗ 
lands zufolge, vor einiger Zeit auf einer Dampffregatte einige der ſich 
in der Türkei aufhaltenden Polniſchen Flüchtlinge hat einſchiffen 
laſſen. Die Zahl der Paſſagiere wurde durch eine gewiſſe Anzahl jener 
Flüchtlinge vermehrt, die freiwillig die Türkei verließen. Hundert und 
einige Mann ſtark in Malta angekommen, wurden ſie daſelbſt im 
Lazareth untergebracht und alsdann nach England auf einem Schiffe 
der Engliſchen Regierung eingeſchifft. Dieſes Schiff iſt an der Küſte 
von Tunis in der Nacht vom 18. auf den 19. April geſcheitert. Ein 
Poluiſcher Offizier, welchen feine ſich an Bord befindenden Lands⸗ 
leute zu ihrem Führer gewählt hatten, ſchreibt hierüber aus Prulipia 
vom 20. April. „Unſere tapferen Kameraden haben ſich bei dieſet 
Gelegenheit ſehr gut benommen. Da einer unſerer Nachen unterge⸗ 
gangen war, ſo blieb uns ein einziger, um das Land zu erreichen. 
An der Küfte waren keine. Wir bedurften einer großen Ordnung und 
vieler Geiſtesgegenwart, um Nutzen aus dieſer einzigen Hülfsquelle 
zu ziehen, welche leicht durch die allgemeine Ungeduld hätte zu Grunde 
gehen können. Ich war genöthigt, diejenigen aufzufordern, welche 
ſich einſchiffen ſollten, während die anderen durch Pumpen das Schiff 
über Ds ne 2 — . alle das Land erreicht hatten, 

vor, für ere u dank. 
feel gefhah, Ich Habe den Gngitfipen Kon el en Tune gehe. 
ben. Alle unſere Lebensmittel und ein Theil unſerer Effekten find vers 
loren. Der Engliſche Vicekonſul hat uns Hülfe verſprochen.“ (D. R.) 


Großbritanien und Irland. 

London, den 18. Mai. Der „Times“ zufolge hat die Eugli 
Regierung eine Ruſſiſche Note von gleicher 5 5 pa — use 
denheit, als die bekannte Note vom 19. Febr., in Betreff der Grie⸗ 
chiſchen Angelegenheit erhalten. — Im Unterhauſe gab geſtern Lord 
John Ruſſell Auftlärungen über die Abberufung des Franzöſiſchen 
Geſandten, da Palmerſton nicht zugegen war. Die „Times“ meint, 
er habe es nicht gewagt, zu erſcheinen. 

— In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes verlangt Lord 
Brongham in einer längeren pathetiſchen Rede Aufklärung über die 
Abreiſe, oder vielmehr über die Abberufung — denn als eine ſolche 
ſtelle ſie ſich jetzt heraus — des Franzöoͤſiſchen Geſandten. Der Mars 
quis von Kausdowne habe am Donnerſtag dem Haufe zu verſtehen 
gegeben, daß die Abweſenheit des Hrn. Drouyn de Phuys ein Umſtand 
von untergeordneter Bedeutung ſei; es zeige ſich hingegen jetzt, daß 
die Franzoſiſche Regierung durch ſeine Zurückberufung ihr Mißvergnü⸗ 
gen über das, was ſie als einen Wortbruch von Seiten der Engliſchen 
Regierung betrachte, habe an den Tag legen wollen. Es ſei bezeich⸗ 
nend, daß die Partei der Ordnung in der Franzöſiſchen National: Ber 
ſammlung die Verleſung der Depeſche des Generals Lahitte, durch 
welche Drouyn de Lhuys abberufen werde, mit lautem Beifall begrüßt 
habe, während von den rothen Republikanern ein unheilvolles Schwei⸗ 
gen beobachtet worden ſei. Aus den am Donnerſtag im Parlamente 
von Marquis von Lansdowne abgegebenen Erllarungen gehe hervor, 
daß Drouyn de Ehuys entweder fein Abberufungsſchreiben Lord Pal⸗ 
merſton nicht vorgeleſen, oder daß der edle Lord unterlaſſen habe 
daſſelbe ſeinen Kollegen mitzuteilen. Die ganze Sache fei räthſelhaft, 
er (Brougham) hoffe jedoch, daß der Marquis von Lansdowne beftie⸗ 
digende Aufſchlüſſe darüber geben und fo die in London und Paris 
herrſchende Aufregung ſtillen werde. Der Marquis von Lansdowne 
entgegnet, er nehme von den am Donnerſtag abgegebenen Erklärun⸗ 
gen nichts zurück. Der Franzoͤſiſche Geſandte habe London verlaſſen, 
ohne ein foͤrmliches Abberufungsſchreiben erhalten oder überreicht zu 
haben. Vor ſeiner Abreiſe habe ihm Palmerſton Abſchriften verſchie⸗ 
dener, der Franzoͤſiſchen Regierung noch unbekannter Dokumente mit⸗ 
getheilt, von denen ſich eine günſtige Wirkung für die Erhaltung der 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen England und Frankreich und 
eine beſſere Aufklärug der ganzen Sachlage erwarten laſſe. In eine 
weitläuftige Diskuſſton über die Griechiſche Streitfrage einzugehen, 
lehnt der Marquis von Lausdowne ab, da die Sache nach Verlegung 
der betreſſenden Papiere wieder vor das Haus kommen werde. Das 
Haus vertagt ſich hierauf bis zum Montag über acht Tage. 

— Im Unterhauſe erwidert Lord J. Ruſſell auf eine Inter⸗ 
pellation Distaell's über die Urſachen der Abberufung des Fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten; „Alles, was ich gegenwärtig dem ehrenwer⸗ 
then Mitgliede bemerken kann, beſchränkt ſich darauf, daß General 
Lahitte, der Frauzöſiſche Winiſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Lord Normanby angezeigt hat, daß er in Folge der ſchlechten Behand⸗ 
lung, welche Frautreich von Seiten der Engliſchen Regierung erfahren, 
die Abberufung des Orn. Drougn de Ehuys für nöthig erachtet habt. 
Zu gleicher Zeit erklärte er, da Drouyn de Lhuys nach London gef andt 
worden ſei, um den Verſuch zu machen, einen Vergleich in 


der Griechiſchen Angelegenheit zu 4 da ſeine deßfallſigen Be⸗ 
mühungen erfolglos geblieben ſeien und die Sache ihre Entſcheidung 

nden habe, ſo ſei es natürlich, daß der mit jener beſtimmten Sen⸗ 
ung betraute Geſandte zurückehre.“ Lord J. Ruſſel ſpricht hierauf 
fein Bedanern über die gereizte Stimmung und das Verhalten der Fran⸗ 
zoſiſchen Reegierung aus. England ſei von dem Wunſche beſeelt gewe⸗ 
fen, auf die Vorſtellungen Frankreichs in Bezug auf die Griechiſche 
Angelegenheit zu hören, und habe keine Muͤhe geſpart, um unter 
Vermittlung und mit Hülfe der Franzöſiſchen Regierung zu einem be⸗ 
friedigenden Vergleiche zu kommen. Auch ſei alle Ausſicht zu einem 
günſtigen Erfolge der Sendung des Hrn. Drouyn de Lhuys vorhan⸗ 
den geweſen, und hätte nicht Baron Gros plötzlich am 23. April die 
Unterhandlungen aus irgend einem Grunde, den er (J. Ruſſell) nicht 
zu 8 vermöge, abgebrochen, ſo würde die Engliſche Depeſche 
zeitig genug in Athen angekommen ſein, um das gegenwärtige Miß⸗ 
verſtändniß zu verhindern. Als Antwort auf eine andere Interpellation 
erklärt ſodaun Lord John Ruſſell, der Franzöſiſche Geſandte habe 
Palmerſton keine Abſchrift der Abberufungs⸗Adreſſe gegeben, ſondern 
ihm die Depeſche nur vorgeleſen. Den Eindruck, welchen der Fall 
auf ihn gemacht, und feine Auffaſſung deſſelben habe Palmerſton in 
ſeiner geſtrigen Erklärung im Unterhauſe wiedergegeben. Die Zuſam⸗ 
menkunft zwiſchen dem Franzöſiſchen Geſandten und dem Englischen 
Miniſter des Auswärtigen ſei eine ſehr lange geweſen. Auf eine 
Frage Anſtey's erwidert Lord John Ruſſell, Lord Normanby fei 
nicht abberufen worden, und er hoffe, es werde auch die Nothwen⸗ 
digkeit, ihn zurückzuberufen, nicht eintreten. Hierauf bittet Lord John 
Ruffell um Erlaubniß, ein Geſetz zur Abſchaffung der Statt⸗ 
halterſchaft von Irland einbringen zu dürfen. Nach einer ſehr 
langen Debatte wird der Antrag mit 170 gegen 17 Stimmen an⸗ 


genommen. 
Rufland und Polen. 

Von der polniſchen Grenze, den 10. Mai. Wozu die 
Geiſtlichen von der ruſſiſchen Regierung gebraucht werden, ſieht man 
aus folgeudem Schreiben, das der Biſchof von Kaliſch erlaſſen hat: 

„Es iſt zur Kenntniß der Regierung gekommen, daß die römiſch⸗ 
katholiſchen Geiſtlichen von der an fie gelangenden Kenntniß über po- 
litiſche Ereigniſſe die Ortspolizeibehörden nicht benachrichtigen. In 
Folge des empfangenen Reſtripts der Regierungskommiſſion für innere 
und geiſtliche Angelegenheiten, erlaſſen auf Grund des Befehls Sr. 
Durchl. des Fürſten Statthalters, fordern wir das General⸗Konſiſto⸗ 
rium auf, die ſtrengſten Beſtimmungen an die Welt- und Kloſtergeiſt⸗ 
lichkeit zu erlaſſen, damit dieſelbe über alle politiſchen Nachrichten, von 
denen ſie auf irgend einem Wege erfährt, mit Ausnahme der Beichte, 
ohne Verzug den Ortspolizei⸗Behörden Bericht erftatte, weil fie ſonſt 
im entgegengeſetzten Falle zur ſtrengen Verantwortung vor die Regie⸗ 
tung gezogen werden wird.“ . f (Nat.-3.) 

Schweden und Norwegen. | 

Stodbrimiden 12. Mai. Jenny Lind iſt wieder zu uns zu⸗ 
rückgekehrt. Man hegt hier allgemein die Hoffnung, die berühmte 
Sängerin noch einmal auf der Bühne bewundern zu können, in dem 
Galaſchauſpiel nämlich, das im nächſten Monat auf Veranlaſſung 
der Hu. onprinzen ſtattfinden wird. Herr J. Jolin, 
Sch „hat de erhalten, ein Gelegenheitsſtück zu die⸗ 
ſem Tage zu liefern in derſelben Art, wie fein „National-⸗Divertiſſe⸗ 
ment“, was ſeiner Zeit bei der Feier des 25 jährigen Regierungsjubi⸗ 
läums Carl Johanns mit jo großem Beifall im Ania) 
Aufführung lamm. Ks. tg.) 

Italien. 5 
Rom, den 10 Mal. (D. R.) In Ermangelung politiſcher 
n gönnen Sie folgender Erzählung ein Pläschen, zumal die⸗ 
ſelbe wenigſtens einen Blick in die Zuftände der Romagna thun laßt, 
über die man jo wenig Sicheres erfährt. Dieſelbe iſt völlig verburgt, 
fo ſehr fie 1 a „Roman der ſchauerlichſten Art entnom⸗ 
men zu ſein ſcheint. Ein 


arrer in der Nähe von Ravenna kommt 
in fpäter Nacht von einem Kranken zurück, als er auf der Straße an 
einen Gegenſtand ſtößt, der ſich bei näherer Beſichtigung als ein Leich⸗ 
nam erweiſt. Zugleich erſchollen aus dem nächſten Hauſe laute Stim⸗ 
men, ein Zeichen, daß die Mörder noch nicht vollendet haben. Der 
Geiſtliche, ein muthiger Mann, will hinein, Hülfe zu bringen; aber 
der Räuber ſind offenbar viele, Seine Gefährten weigern ſich, ihm zu 
zu folgen, und überreden auch ihn zur Flucht. Bald jedoch erwacht 
ihnen das Gewiſſen; ſie kehren zurück, dringen in das Haus und fin⸗ 
den zwar nicht mehr die Räuber, wohl aber die Leichen von zwei an⸗ 
deren Erſtochenen und ein Mädchen aufhängt. Es gelingt ihnen, das 
Letztere ins Leben zurückzurufen, und unter großer Angſt geſteht das⸗ 
ſelbe, daß es unter den Mördern den Knecht des Geiſtlichen erkannt 
habe. Letzterer begiebt ſich nach Haufe und bemerkt allerdings, daß 
der Knecht erſt vor Kurzem heimgekehrt iſt. Schnell entſchloſſen, be⸗ 
fiehlt er ihm, Wein aus dem Keller zu holen, und, als der Kerl nach 
einigem Widerſtreben geht, ſchlägt er die Thür hinter ihm zu und ſchließt 
ab. Wie groß aber iſt ſein Erſtaunen, als plötzlich ein furchtbarer 
Lärm im Keller entſteht! Eine Menge von ſtarken Armen bearbeiten 
die Thür, um herauszubrechen. Zum Glück leiſtet dieſelbe Widerſtand, 
bis Oeſterreichiſche Wachen aus Ravenna, eiligſt berufen, herankom⸗ 
men. Der Keller wird geöffnet und, bis an die Zähne bewaffnet, ſtei⸗ 
gen nicht weniger als 18 Banditen unter ihnen einige der gefürchtet⸗ 
ſten Häupter, hervor. Selbigen Tages noch wurden ſammtliche 18 
in Ravenna erſchoſſen, nachdem einer das Geſtändniß abgelegt, es 
bade in derſelben Nacht auch dem muthigen Pfarrer ans Leben gehen 


ſollen. e * 
Spanien. 

Madrid, den 13. Mai. Der Vater des Königs ift feit drei 
Tagen hier: die Miniſter, das diplomatiſche Korps, die Behörden ze. 
haben ihm ihre Aufwartung gemacht. Der König hat ſich nach Aran⸗ 
juez begeben, um den Feierlichkeiten wegen ſeines heutigen Geburts⸗ 
tages nicht beiwohnen zu durfen. — Das biefige Gericht erfter Inſtanz 
hat geſtern den Verfaſſer einer Schrift „Vertheidigung des Socialis⸗ 
mus“ zu 50,000 Realen Geldſtrafe und in die Koſten verurtheilt. — 
Unweit Saragoſſa ind durch Auffliegen einer Pulvermühle beſchäftigte 


Perſonen umgekommen. . 
er 8 5 K 5 82 

Kaiſer von China, Taoutwang, it am 25. Febr. d. J. 

mit Ei abgegangen. — Das in Biktoria (auf Hongkong) erſchei⸗ 


n rland⸗Regiſter meldet hierübet Folgendes: „Der Kaiſer von 
reden am 25 Februar, A verwitwete Kaiſerin, 
deren Tod am 23. Januar erfolgt war, nur 33 Tage überlebt hatte. 
Sein vierter Sohn, der älteſte von den am Leben befindlichen, ein 
Juͤngling von 19 Jahren, folgt ihm auf dem Throne und wird un⸗ 
ter dem Namen The⸗Hing regieren. Der neue Kaiſer hat bereits 
ein Manifeſt eilaſſen. — Dieſes Ereigniß wird wahrſcheinlich wich⸗ 
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tige politifche und kommerzielle Veränderungen in den Verhältniſſen 
Englands zum himmliſchen Reiche zur Folge haben und allem An⸗ 
ſchein nach wird Keying, bisher erſter Kuſtos des präſumtiven 
Thronerben, eine einflußreichere Stellung im Kabinet, wenn nicht 
den Poſten eines Premierminiſters erhalten. Man glaubt, daß eine 
der erſten Maßregeln, die dem neuen Kaiſer vorgeſchlagen werden dürf⸗ 
ten, die freie Einfuhr des Opiums fein wird, um den fehr bedräng⸗ 
ten Finanzen eine neue Einnahms quelle zu eröffnen und eine Frage, 
die voll von Gefahren und Verlegenheiten iſt, zu beſeitigen. — Der 
Tod des Kaiſers Tabutwang ſoll durch einen Schreck, den er in 
Folge eines Raufhandels im Palafte hatte, verurſacht oder wenigſtens 
ſchneller herbeigeführt worden ſein. ; 
Locales ze. . 

x Aus dem Schrimmer Kreiſe, den 21. Mai. Die Leh⸗ 
ren des Wielkopolanin, in Betreff der Nächſtenliebe, tragen auch im 
hieſigen Kreiſe bereits ihre Früchte. Derſelbe hat, wie alle Kreiſe der 
Provinz, eine gemiſchte Bevölkerung, doch ſind die Hola der Zahl 
nach darin ſtark überwiegend. Dennoch lebten bis zum Jahre 1848 
beide Nationalitäten in demſelben auf einem fehr friedlichen Fuße ne- 
ben einander. Der Pole ſuchte Hülfe beim Deutſchen, und dieſer half 
ihm gern, und umgekehrt, und obgleich der Kreis zwei Hauptſtellen 
aufzuweiſen hat, wo das Inſurgentenheer im Jahre 48 Aufſehen 
machte, ſo gab es doch damals, ja ſelbſt noch nach jener Zeit gemiſchte 
Ortſchaften, wo der gegenſeitige Friede faſt gar nicht getrübt wurde. 
Doch dies iſt jetzt anders. Seit der Zeit, daß der Wielkopolanin eine 
fo ganz unchriſtliche, ja unmenſchliche Lehre predigt, iſt dies ſchöne 
friedliche Verhältniß zwiſchen Polen und Deutſchen faſt gänzlich ver⸗ 
ſchwunden, und an Stelle deſſelben iſt Mißtrauen und Haß getreten, 
und es ſcheint, als ſeien wir mindeſteus 30 — 40 Jahre in der Intelli⸗ 
genz zurück geſchritten. Damals durfte ein deutſcher Menſch eine pol⸗ 
niſche Ortſchaft nicht pafſiren, ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, 
von polniſchen Bauerkerlen, ja ſelbſt Hütejungen gemißhandelt zu wer⸗ 
den. Eben ſo iſt es auch heute wieder, und nur der gilt für einen 
tuͤchtigen Polen, der ſich im Schimpfen gegen einen Deutſchen tapfer 
hervorthut. Aber die Jünger des Wielkopolanin laſſen es nicht mehr 
beim Schimpfen bewenden, ſondern ſie gehen ſchon zu Thätlichkeiten 
über, wie folgende Fakta beweiſen: Vor wenigen Tagen kommt ein 
Kurniker Jude von Schrimm in die Gegend des Dorfes Czmon. Hier 
wird er von großen Hütebengeln, die er höflich grüßt, angefallen, und 
dann derartig mit Knütteln und Steinen gemißhandelt, daß er mit 
blutendem Kopfe kaum davon kam; — und am 17. d. M. kommt ein 
Königl. Beamter auf der Chauſſee von Schrimm gefahren, und trifft 
unterwegs einen Trupp Kurniker und Bniner Ablaßgänger, die nach 
Goſtyn gehen. Dieſe breiten ſich auf der ganzen Straße dergeſtalt aus, 
daß er ſeinen Wagen halten und ſie erſt vorbei gehen laſſen muß, und 
obgleich er ſie grüßt, ſo treten doch einige von ihnen an den Wagen, 
und ſchlagen ihm und Kauen Kutſcher die Mützen von den Köpfen. 
Sobald der Wielkopolanin dies erfahren wird, wird er ſich wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr freuen, ſo gelehrige und folgſame Schüler zu beſitzen, 
denn wenn er in 12 Jahren fo glänzende Reſultate ſchon erzielte, was 
darf er nicht da von der Zukunft hoffen! 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 
Die Gazeta Polska ſchreibt in Nr. 115 über die hieſige Schüz⸗ 


zengilde: Das frühere Grundſtück der hieſigen Schützengilde iſt für 
fa 


Thlr. an Megierun 0 
dee beg dureh ende bag esſcheige Schießen im 
Schilling ſtatt, den, wie wir hören, die Gilde ſpäter anzukaufen beab⸗ 
ſichtigt. Im vergangenen Jahre ſpaltete ſich die Schützengilde, wie 
bekannt iſt, in zwei Parteien, in die Polniſche und in die Deutſche, 
von denen jede ihre Uebungen und Vergnügungen an einem andern 
Orte abhielt. Der Grund der Spaltung war, daß die Deutſchen, die 
ja überall Alles an ſich raffen wollen, wo man ſie Anfangs freiwil⸗ 
lig und als Gäſte aufgenommen hat, auch in der Schützengilde die 
ausſchließliche materielle und moraliſche Supremetie beanſpruchten, 
ohne Rückſicht darauf, daß doch die Gilde ihre Gründung und ihre 
Fonds nur den Polen verdankt. In dieſem Jahre haben ſich jedoch 
die Deutſchen mit den Polen vereinigt, indem ſie den Grundſatz der 


Gleichberechtigung anerkannt haben und dem Bunde wieder beigetre⸗ 


ten ſind, den ſie aufgelöſt hatten. 

Daſſelbe Blatt ſchreibt ferner aus Poſen: Man hört, daß der 
Graf Dziakynski, mit dem ſchon früher wegen Vermiethung ſeines 
Palais zur Unterbringung des katholiſchen Gymnaſiums Unterhand⸗ 
lungen angeknüpft waren, da er ſieht, daß die Behörde die verhältniß⸗ 
mäßig geringe Summe von 1000 Thlr. jährlich auf dieſe Anſtalt nicht 
verwenden will, die ganze erſte Etage auf einige Jahre unentgeldlich 
zu dieſem Zwecke angeboten hat; wir wiſſen jedoch nicht, ob dies An⸗ 
erbieten angenommen werden wird. 

In der Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag wurden in der 
Nähe der reformirten Kirche zwei Menſchen erſchlagen oder doch ſchwer 
verwundet, wahrſcheinlich von wandernden Muſikanten. 

Der Dziennik Polski hatte es in Nr. 109 ſehr tadelnd bemerkt, 
daß die beiden katholiſchen Geiſtlichen in Oſtrowo, Probſt Withan 
und Religionslehrer Osmolski an dem zu Ehren des Landraths v. 
Röder gegebenen Abſchiedsmahle ſich betheiligt hatten; in Nr. 114 
berichtet ein Korreſpondent aus Oſtrowo daſſelbe Faktum noch aus⸗ 
führlicher und ſagt am Schluſſe: „Unſer früherer Probſt Ruszkie⸗ 
wiez und der frühere Religionslehrer Lewandowski wurden beide 
wegen ihres religiöjen Eifers und wegen ihrer Anhänglichkeit an das 
Vaterland verſetzt, und mußten ihre Stellen verlaſſen; die Nachfolger 
dieſer ehrwürdigen Geiſtlichen huldigen jetzt unſerm Erbfeinde, und 
lecken ihm die mit Bruderblut beklebten Krallen. Dafür ſagen die 
Deutſchen auch von ihnen: „das ſind prächtige Kerle, charmante Pfaf⸗ 
fen!“ Wir aber rufen: „O Gott! erfülle die verlornen Söhne des 
Vaterlandes mit dem Geiſte der Bruderliebe, damit ſie auf den rechten 
Weg zurückkehren und Dir nach Gebühr dienen!“ Auf dieſe Berichte 
iſt dem Dziennik vom Religionslehrer Osmolski folgende „Reklama⸗ 
tion“ eingeſandt worden, die ſich ebenfalls in Nr. 114 befindet: In 
Nr. 109 berichten Sie, Herr Redakteur, Ihren Leſern, daß die Oſtro⸗ 
woer Jeſuiten an dem v. Roͤderſchen Diner Theil genommen und Hrn. 
v. Röder, als er ſchon auf dem Poſtwagen ſaß, um abzureiſen, ein 
dreimaliges Hurrah zugerufen haben. Das Eine wie das Andere iſt 
eine Lüge ihres jeſuitiſchen Korteſpondenten in Oſtrowo. Ich erſuche 
Sie, meinen gegenwärtigen Brief in die Spalten Ihres Blattes auf⸗ 
zunehmen, damit ſowohl Ihr lügenhafter Korreſpondent, als auch 
Ihre Leſer erfahten, daß weder mein Herr Konftater, noch ich an dem 
erwähnten Mittagsmahle Theil genommen, und daß wir beide den 
Herrn v. Roder als er abreiſte, gar nicht geſehen haben; denn als 
Herr v. Röder ſich auf den Poſtwagen ſetzte, betete mein Konfrater 
bei der Prozeſſion mit unſerm Volte auf dem Felde hinter der Stadt, 
„daß Gott die Feinde unferer heiligen Kirche demüthi⸗ 


gen wolle“, und ich ſtand um dieſelbe Zeit auf der Kanzel, und 
rühmte vor der Gymnaſial⸗Jugend den heiligen Stanislaus, daß 
er, obgleich er ein Edelmann und der einzige Sohn ſeiner Eltern 
war, doch ein Prieſter wurde, daß er aus Paris nicht den Un⸗ 
glauben unſerer heutigen Emigranten und Demokraten mitbrachte, 
daß er ſich nicht vor dem Cäſar mit dem Schwerte fürchtete, und 
daß auch wir uns daher heut zu Tage nicht fürchten ſollen vor 
den Cäſaren mit der Feder; ſchließlich lenkte ich die Betrachtung 
darauf, daß bei uns ſeit alten Zeiten, und gegenwärtig fogar 
unter den katholiſchen Geiſtlichen in Deutſchland, die Prophezeiung 
bekannt iſt, daß, wie der Leib des heiligen Stanislaus zerſtückelt wurde, 
ſo auch Polen zerſtückelt werden würde, und folglich, wie jener mit 
Hülfe Gottes wieder zu einem Ganzen vereinigt wurde, auch Po⸗ 
len wieder vereinigt werden könne, aber nur mit Hülfe .... Got⸗ 
te s!! rief ein unter der Kanzel ſtehender Knabe laut, indem er ſtatt 
meiner den zum zweiten Mal wiederholten Satz endigte. Möge das 
Wörtchen „Gottes“, von einem Polniſchen Kinde ſo unverhofft aus⸗ 
geſprochen, auch in den Herzen der Parteigenoſſen des Dziennik wie⸗ 
derhallen, die ſich in ihrem Fanatismus gegen die Kirche nicht fo lange 
mäßigen wollen, und fortwährend herausgeben und leſen „dieſes 
Pasquill auf unſere Mutter, die heilige Kirche.“ Was 
mich betrifft, ſo habe ich in den höheren Klaſſen das Leſen dieſes Blat⸗ 
tes verboten, die früheren Nummern habe ich ihnen conſiseirt und die 
Poſtquittung über die folgenden auf mich übertragen laſſen. Mit die⸗ 
ſer Nachricht über meine Cenſur ſchließe ich für jetzt meinen Brief. 
Oſtrowo, den 15. Mai 1850. X. Osmolski. 
Dieſe Drohung eines beleidigten Römiſch⸗ katholiſchen Prieſters 
gegen den Dziennik hat natürlich auf die Redaktion deſſelben einen 
tiefen Eindruck gemacht. Sie legt zu ihrer Rechtfertigung in einer An⸗ 
merkung folgendes Glaubensbekenntniß ab: Die Redaktoren des Dzien- 
nik Polski ſind Bekenner der Römiſch⸗katholiſchen Kirche; der Dzien- 
nik achtet die katholiſchen Theologen ſehr hoch; aber er ſelbſt iſt nicht 
ein theologiſches, ſondern ein Polniſch⸗politiſches Blatt. Unter den 
Polen gab es 8,560,000 Römiſche Katholiken, 3,740,000 Griechiſch 
Unirte und Armenier, 3,430,000 nicht unirte Griechen, 2,150,000 
Diſſidenten, 2,160,000 Nichtchriſten, nämlich Juden, Muhamedaner 
und Zigeuner. Der Dziennik, ein Polniſch⸗politiſches Blatt, erkennt 
zwei große politiſche Grundſätze an, die von der Polniſchen Nation 
als die Grundlage ihrer Lebensentwickelung feierlich verkündet worden 
find, und zwar zuerſt auf dem Reichstag der Union im Jahr 1569 der 
Grundſatz, daß die verſchiedenen Nationalitäten ſich im Geiſte der 
Brüderlichkeit zur Erhaltung des Staates vereinigen ſollen, und wehe 
dem, der dagegen handeln würde; der zweite Grundſatz wurde auf 
dem Reichstage 1572 feſtgeſtellt, daß es nämlich den Polen nicht er⸗ 
laubt iſt, nach Sitte anderer Staaten die Religion in politiſche Strei⸗ 
tigkeiten zu miſchen, und daß wegen der Verſchiedenheit des Glaubens 
und der kirchlichen Gebräuche kein Blut vergoſſen und keine Strafen 
verhängt werden ſollen. Würde der Dziennik dieſe beiden Grundſätze 
außer Acht laſſen, jo würde er nicht für die Nation, ſondern für ihren 
Feind wirken. Andere, die dieſe Rückſichten nicht kennen, darf man 
vielleicht mit den Worten des Erlöſers rechtfertigen: Sie wiſſen nicht, 
was ſie thun! aber der Dziennik würde eine Todſünde begehen, weil 
er weiß, daß er der Unabhängigkeit der Nation einen Damm entgegen- 
jegen würde, wenn er ſich vom Fanatismus und von der religiöfen 


Intoleranz als Werkzeug gebrauchen ließe und den Abſichten derſelben 
dienen ſollte. n 47 4 


Die Arbeiter und die Maſchinen. 

Die Maſchinen ſind eine jener Anklagen, welche die armen Leute 
gegen die Einrichtungen der Geſellſchaft richten. Die Maſchinen, ſa⸗ 
gen die Arbeiter, machen uns Konkurrenz, fie, die nichts eſſen und 
nichts trinken, die keine Kleider brauchen und keine Kinder zu erziehen 
haben, die Maſchinen mit ihren zahlloſen Händen und Fingern ſtellen 
ſich neben uns dem Arbeitgeber gegenüber und bieten dieſem in einem 
Tagewerk, was wir kaum in hundert zu leiſten vermögen, um einen 
Preis, bei welchem wir Hungers ſterben müſſen. Und es giebt Leute, 
ehrliche, gutherzige, welche dieſe Klage für ſehr gerecht halten und den 
Maſchinen gram find, weil ſie wohlfeilere Wagare liefern, als die 
Handarbeiter. Nun wohlan, denken wir uns, daß die Maſchinen ab⸗ 
geſchafft worden. Zerſchlaget den Webeſtuhl und den Spinnſtuhl, den 
Dampfkeſſel und das Waſſerrad, den Karren und den Pflug, vernich⸗ 
tet den Hobel und den Hammer, die Sichel und die Nadel, das Mef- 
ſer und den Beſen, das Pferd und den Zugochſen! Ho, ho — rufen 
tauſend Stimmen, ſo war die Sache nicht gemeint, wir haben von 
Maſchinen geſprochen und nicht von Werkzeugen, von eiſernen Rä⸗ 
dern und elaſtiſchen Federn und nicht von Hammer und Zugsvieh! 
Sind aber Werkzenge etwas Anderes als Maſchinen, Maſchinen et⸗ 
was Anderes als Werkzeuge? Sind nicht auch Zug⸗ und Laſtthiere 
Maſchinen, und zwar für den Arbeiter die gefährlichſten von Allen, 
weil ſie Nahrung bedürfen und von dem Boden leben, deſſen Ertrag 
das Brod der Armen wohlfeiler machen könnte? Ihr wollt doch nur 
die Maſchinen abſchaffen, damit den Menſchen ihre Arbeit übertra⸗ 
gen werde? Wie viele Menſchen würden aber gebraucht, wenn der 
Acker mit den Händen, anſtatt mit dem Pfluge umgearbeitet, wie viel 
mehr, wenn die Ernte abgeriſſen, anſtatt abgeſchnitten, die Garben 
auf dem Rücken nach Haufe getragen, anjtatt auf Wagen gefahren, 
die Körner mit den Fingern ausgehülſt, anſtatt ausgedroſchen werden 
müßten! Es iſt nicht zu leugnen, an Arbeit würde es nicht fehlen 
ohne Maſchinen. Da auch die Mühlen aufhören, weil fie Maſchi⸗ 
nen find, fo hätte Jeder genug zu thun, um die Körner zu zermalmen, 
die er zum täglichen Brod braucht. Die Einrichtungen würden uns 
endlich einfach. Kleider und Häuſer würden ziemlich abkommen und 
auch die warmen Speiſen, denn der Topf ſelbſt iſt eine Maſchine! 
Da wären wir ſchlechter daran als jetzt, werden die ärmſten Arbeiter 
ſagen; nicht die Körner aus der Hand zu eſſen, in Hohlen zu leben 
und keine Kleider zu haben — beſſer ſpeiſen, beſſer wohnen und 
beſſere Kleider zu tragen iſt unſer Begehren! Wir wollen nicht die 
Vernichtung aller Maſchinen, ſondern nur die Abſchaffung derjenigen 
welche uns die Arbeit wegnehmen. Wenn man fragt, welchen Ma- 
ſchinen insbeſondere dieſer Vorwurf gemacht wird, ſo hört man in 
derſchiedenen Gegenden verſchiedene bezeichnen, in jeder Gegend dieje⸗ 
nigen gewöhnlich, die irgend einer bisherigen Beſchäftigung der Be⸗ 
wohner die Konkurrenz zu machen ſcheinen. Betrachten wir eine der⸗ 
jenigen Maſchinen, welche am meiſten Handarbeit verrichtet. Die 
Baumwollſpinnmaſchine iſt eine ſolche. Im Jahre 1774 zahlte man 
in England für 1 Pfund Baumwollgarn 15 Schillings oder 5 Preu⸗ 
Bifche Thaler Spinnerlohn, gegenwärtig trifft auf das Pfund nur 
3 Sgr. Lohn. Wer könnte bei dem Vergleiche von 5 Thalern mit 
31 Sülbergreſchen bestreiten, daß der Lohn bedeutend geſunken if? 
Im Jahre 1774 ſpann eine Feinſpinnerei mit einem Gehülfen 14 
Tage lang an einem Pfund Garn, heute produzirt jeder Arbeiter 


an der Spinnmaſchine 4 Pfund Garn. Es klingt unglaublich und 
ſcheint den Haß der Arbeiter gegen die Maſchinen zu rechtfertigen, daß 
jetzt nur ein Menſch gebraucht wird zu derſelben Leiſtung, die ſonſt 
112 Menſchen während derſelben Zeit beſchäftigte! Freilich, wenn 
man Lohn und Menge des Produktes mit einander vergleicht, ſo fin⸗ 
det man, daß bei 5 Thaler Lohn in 14 Tagen auf 2 Perſonen jede 
nur etwa 5 Sgr. täglich erwarb, während bei 34 Sgr. auf das Pfd. 
und 4 Pfd. täglich per Kopf jeder 13 Sgr. verdient. Dagegen, ſagt 
der Arbeiter, hat man vor 70 Jahren nur 2000 Pfund Baumwoll⸗ 
garn täglich gebraucht, während man jetzt 2,000,000 Pfd. täglich be⸗ 
darf, jene kleine Quantität Handgeſpinnſt erforderte nicht ſo viele 
Hande, wie dieſe erfordern würde, 56,000 Menſchen reichten hin, den 
Bedarf zu decken, würde man die Maſchinen heute zerſchlagen, ſo wä⸗ 
ren 56 Millionen Spinner nöthig, und man müßte ihnen den Lohn 
bezahlen, den ſie begehren. Und wahrlich, ſie würden nicht zu wenig 
begehren, 56 Millionen iſt die ganze arbeitsfähige Menſchenzahl von 
Europa, wie köſtlich und gefucht würden die Arbeiter werden, wie 
würden ſie die Herren ſein und die Käufer von ihrer Gnade abhängig 
— oder? Sehen wir uns einmal das Bild näher an. Die Spinn⸗ 
maſchine liegt in Trümmern, ein Tag der Zerſtörung verſpricht einen 
Morgen, wo 56 Millionen Spinner ſich ſelbſt ihren Lohn beſtimmen 
können. Iſt dem Spinner erſt ſo wohl geworden, ſo läßt ſich den⸗ 
ken, daß auch der Weber ſeine Lage zu verbeſſern wünſcht, ihm muß 
alſo der mechaniſche Webſtuhl geopfert werden. Dem Drucker iſt ein 
ähnlicher Wunſch nicht zu verargen, die Walzen werden auch abge⸗ 
ſchafft. Denken wir uns dieſes Ereigniß und den Spinner Schultze 
im Vorgefühl ſeiner großen Einnahmen vorläufig Feiertag machen. 
Er ſchlendert, mit dem letzten ſchlechten Lohn in der Taſche, durch die 
Straßen, es iſt wohlwollend von ihm, daß er das Geld noch für ein 
Stück Kattun zu Kleidern für Frau und Kind verwenden will, morgen 
geht ja die Zeit an, wo er einen Wochenlohn in einem Tage verdient. 
Er tritt in den Laden des Krämers und fordert „Ein Stück Kattun.“ 
„Mit Vergnügen“, antwortet dieſer, und legt ihm einige geringe Stücke 
vor. „Schönere Waare“ will unſer Spinner. „Hier ſind ſie“, ſagt 
der Kaufmann, „40, 50, 60 Thaler das Stück.“ „Wie?“ fragt 
Schultze. 40, 50, 60 Thaler wiederholt der Kaufmann. „Sie ſind 
wohl nicht klug“ — entſchlüpft dem Kaufluſtigen von den Lippen — 
„habe ich doch vor einem halben Jahre nur 4 Thaler für das Stück 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonnabend den 25. Mai. Die Macht des 


hierſelbſt in unſerm Geſchäfts⸗Lokale angeſetzt, und 
laden diejenigen, welche Anſprüche an dieſe Kau— 
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Vom 23. Mai. 
Lauk's Hotel de Rome: Probſt Pawelke a. Schwerin a. W.; Gutsb. 
Materne a. Chwalkowo; Frau Gutsb. v. Tſchepe a. Broniewice. 


Hötel de Baviere: Baumeiſter Hanicke a. Breslau; Gutsb. Baron v. 
Seydlitz a. Nabezyn; Gutsb. v. Kaltſtein a. Stawiany; die Kaufl. 
Heppner u. Golde a. Berlin; Kaufm. Franke a. Potsdam; Gutsb. 
Buranowski a. Obielewo. 5 . 

Bazar: Gutsb. v. Zeltowski a. Czacz; Gutsb. v. Zöltowski a. Myſz- 
towo; Bürger Stablewski a. Zaleſie. 

Schwarzer Adler: Pfarrer Wallek a. Bronikowo; Gutsb. Chrzaſtowo; 
Gutsb. v. Swinarski a. Golaczyn. 

Hotel de Dresde: Gutsp. Feſta a. Lomnitz; Inſp. Barth a. Berlin; 
Pan Arnoux a. Grünberg; Landrath v. Neichmeiſter aus 

bornik. 

Goldene Gans: Königl. Forſtbeamter Kleuche a. Canig. 1 

Hötel à la ville de Röme: Frau Gutsb v. Oppen a, Sedzin; Fabri⸗ 
kant Stan. Buchwald a. Golowo. ä 

Hötel de Berlin: Gutsb. v. Bieczynski u. Lieut. a. D. v. Bieczynski 
a. Grablewo; Gutsb. v. Koraßzkowski a. Witkowo. 

Im Eichenkranz: Gutsb v. Pruſimski a. Sarbia 

Im Eichborn: Kaufm. Silberſtein a. Santomysl; Frau Kaufm. Oppen- 
heim a. Liſſa; Kfm. Keiler a. Krotoſchin; Lotterie -Einnehmer Kutt- 

ner a. Wreſchen. N 

Im eichenen Born: Kaufm. Kalmanowiez a. Peyſern; Bäckergeſ. Leſz⸗ 
czynski a. Gneſen; die Kaufl. Nahr, M. Blumenthal, S. Blumen⸗ 
thal u. Aren Lippmer a. Samoczyn; Frau Kaufm. Hannchen Levy 
a. Skarboſzewe. 


Bekanntmachung. 


Berliner Börse. 


Den N. i 
Preussische freiw. Anleibeae 5 — 1 
Staats-Schuldscheine. - ; b ee 33 ei 
Sechandlungs-Prämien-Scheine. „ — 1021 1014 
Kur- u. Neumärkisehe Schuldversecc n.... 3141.— |- 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 1861 — 
1 Pfandbriefe. 31 891 — 
Grossh. Posener in lee 4 — 100 
” er 34 893 ct 
Ostpreussische RR a 
Pommersche A 2 herein. 3 11 — 
Kur- U Nen s e e — 941 
Schlesische i ene eee 81 — 4 
. v. Staat garant. L. 33.. M 
Preuss. Bank-Antheſl- Scheinen — | 954 | 944 
Friedriched er.. „ „ 0 nem me Ha — | 14% 135. 
Andere Goldmünzen à 5 Rthir........... +. — | 1% | 1% 
DR N EN I — — — 
Eisenbahn-Actien (voll. eingez.) 
Derhin⸗Analber A. . 41 — 874 
— Pescritnts- . . d e Er 4195 — 
Berlin- Hamburger 4 | — 774 
» Priori: Sams: pe 00 @ om 4 | 101 
Berlin-Potsdam-Magd ebe 4 —. 60 
7 2 For) A. N 4924 — 
* * EF „„ „ „„ „ „% „„ 5 101 u 
Berlin -Stettinen ese 5 e . andern Ile Arc 5 — 104 
inMein — 831 
ee + neh are. Say Fi 11 | — 
Magdeburg-Halberstädter. .... ver o 2er 00. 4 1391 — 
Niedersehles.- Märkisch 31 — 83 
» Prorißl-sn KO . M 494 — 
* nnn ET 5 1034 103 
» DIL Bein e 5 112 | — 
Ober-Schlesische Litt. 2)... 31 — 104 
; a. ae 3 102 — 
Rheinische: Me Sure e. — — — 
tamm-Priorit ats. 4 76 ( — 
» r 4 871 — 
» » v. Staat garantirt 314 834 — 
Purer eee enen , ee, Er 4162 — 
Stargard egen e dl. RN 31 — 182 


Druck und Verlag von W. Decker K Cem. in Voſen. 


u Bekanntmachung. 2 
Auf dem Mühlen ⸗Grundſtück Carlsbrunn 


Goldes. 
In unſrem Verlage ſind ſo eben erſchienen, die 
mit ſo vielem Beifall aufgenommenen Lieder von 
Graben⸗Hoffmann. Zu deinen Füßen möcht 
ich liegen. Lied von R. 
Löwenſtein f. eine Ba⸗ 
riton⸗ oder Baßſtimme. 


Op. 12. 15 Sgr. 
dto. ; e 9 N 
von Re Mn ingſt. 
Op. 13.0 10 Sgr. nal 
dio, Blaues Auge. Gedicht 


von Pohl. Ruhe in der 
Geliebten. Ged. v. Frei⸗ 
ligrath. Zwei Lieder 


für 1 Singſt. Op. 14. 
124 S Be u 


2 
Sämmtlich mit Begleitung des Pianoforte. 
Der geniale Volkslieder-Komponiſt hat durch vor⸗ 
ſtehende Kompoſitionen die Vorliebe des Publikums 
für denſelben glänzend ere 
Poſen im Mai 1850. Gebrüder Scherk. 


Bekanntmachung. 

Der diesjährige Frühjahrs⸗Wollmarkt in Poſen 
wird an den Tagen vom 12. bis 14. Juni c. abge⸗ 
halten werden. Die Lagerung der Wolle geſchieht 
auf dem alten Markte und den angränzenden Stra⸗ 
ßen. Für möglichſt zweckmäßige Einrichtungen zur 
Förderung des Geſchäfts wird Sorge getragen 
werden. 

Anweiſungen zu Lagerſtellen im Freien, jo wie 
zur Lagerung auf dem Saale im Waage» Gebäude, 
werden bei der Rathswaage ausgegeben. 

Poſen, den 21. Mai 1850. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Es ſollen im Wege der Exekution abgepfändete 
Kleider, Wäſche, Möbel und Hausgeräth von un⸗ 
ſerem Deputirten Herrn Auskultator Motty im 
Termine 

den 24. Mai e. Vormittags 11 Uhr 
vor dem hieſigen Gerichtshauſe öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 
Poſen, den 25. April 1850. 
Könige Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung, für Civil⸗Sachen. 


Aufgebot. 

Zur Anmeldung etwaniger Anſprüche an die 
Amts⸗Kaution unſeres bisherigen Boten und Ere⸗ 
kutors, ſpäteren Gefangenwärters Auguſt Borut⸗ 
ſchek, haben wir einen Termin auf 

den 12. Juni 1850 Vormittags 9 Uhr 

vor dem Herrn Rath Mech ow hierſelbſt in unſerem 
Geſchäfts⸗Lokale angeſetzt, und laden diejenigen, 
welche Anſprüche an dieſe Kaution zu haben vermei⸗ 
nen, unter der Verwarnung vor, daß ſie nach frucht⸗ 
loſem Ablaufe des Termins mit ihren Anſprüchen 
an die Kaution präkludirt und nur an die Perſon 
des Borutſchek werden verwieſen werden. 

Rogaſen, den 4. April 1850. 

Koͤnigliches Kreis-Gericht 1. 
Aufgebot. 

Zur Anmeldung etwaniger Anſprüche an die 
Amts⸗Kaution unſers bisherigen Boten und Exe⸗ 
kutors, Auguſt Thiel, haben wir einen Termin 

auf den 12. Juni 1850 Vormittags 9 Uhr 
vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rathe Mecho w 


tion zu haben vermeinen, unter der Verwarnung 
vor, daß ſie nach fruchtloſem Ablaufe des Termins 
mit ihren Anſprüchen an die Kaution präkludirt und 
nur an die Perſon des Thiel werden verwieſen 
werden. 

Rogaſen, den 4. April 1850. 

Königliches Kreis-Gericht J. 
Aufgebot. 

Zur Anmeldung etwaniger Anſprüche an die 

Amts⸗ Kaution unſers bisherigen Boten und Exe⸗ 


kutors, Joſeph Böhm, haben wir einen Termin 
auf den 12. Juni 1850 Vormittags 9 


Uhr 
vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rathe Mechow 
hierſelbſt in unſerm Geſchäfts⸗Lokale angeſetzt, und 
laden diejenigen, welche Anſprüche an dieſe Kau⸗ 
tion zu haben vermeinen, unter der Verwarnung 
vor, daß ſie nach fruchtloſem Ablaufe des Termins 
mit ihren Anſprüchen an die Kaution präkludirt 
und nur an die Perſon des Böhm werden verwie⸗ 
ſen werden. 

Rogaſen, den 4. April 1850. 
Königliches Kreis-Gericht J. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königlichen Kreis-Gerichts 
hierſelbſt werde ich den 30. Mai c. Vormittags 
um 9 Uhr vor dem hieſigen Gerichts-Lokale eine 
Anzahl Möbels an den Meiſtbietenden verkaufen. 

Poſen, den 21. Mai 1850. 

Mrozinski, Auskult. 


7 
Auktion. 

Montag den 27. Mai Vormittags von 10 
Uhr ab ſollen im Auktions-Lokal Friedrichsſtraße 
No. 30. mehrere gebrauchte, aber noch gute Moͤbels 
von Mahagoni- und anderem Holz, beſtehend aus 
Sopha's, Tiſchen, Stühlen, Schränken, Trü⸗ 
meaur, Bettſtellen, Spiegeln ꝛc., 2 Matratzen mit 
Sprungfedern, Utenſilien zum Putzladen und ver⸗ 
ſchiedenen Kupferſtichen, nebſt einigen andern Ge⸗ 
genſtänden. 

Vormittags um 11 Uhr ebendaſelbſt 
ein gut erhaltenes Mahagoni-Tafel⸗Forte⸗ 
piano von 6 Oktaven gegen baare Zahlung öffent⸗ 
lich verſteigert werden. Anſchütz. 


Thüringiſche Hagelſchä⸗ 
Denverficherungs = Gefell- 
ſchaft 


zu Weimar. 

Die Anſtalt, welche unter der Aufſicht des Staa⸗ 
tes ſteht, übernimmt Verſicherungen gegen Hagel⸗ 
ſchlag auf Halm- und Hülſen⸗Früchte, Oel⸗ und 
Handels⸗Gewächſe unter durchaus günſtigen Bedin⸗ 
gungen. 5 A 

Sie iſt auf Gegenſeitigkeit begründet und gewährt 
außerdem Sicherheit durch ein vorläufig auf 50,000 
Rthlr. feſtgeſetztes Aktien⸗Kapital. 

Die Schäden werden bis zu J tel herab vergütet. 

Ueberall wird dem Prinzipe der Oeffentlichkeit 
Rechnung getragen. 8 

Die oberſte Geſchäftsleitung hat ein aus 12 Mit⸗ 
gliedern beſtehender Verwaltungsrath. 

Statuten und Proſpekte werden, und zwar Letz⸗ 
tere en verabreicht von 

ever, General⸗Agent in Poſen. 


* 


— 


Die neue Berliner Hagel-Aſſekuranz— 
Geſellſchaft fährt fort, die Verſicherung der Feld⸗ 
früchte gegen Hagelſchaden zu feſten Prämien, bei 
welchen durchaus keine Nachzahlung ſtattfinden kann, 
zu übernehmen und den Verluſt durch Hagelſchlag, 
der die bei ihr Verſicherten trifft, gleich nach erfolgter 
Feſtſtellung baar zu vergütigen. Der Fonds, mit 
welchem die Geſellſchaft im laufenden Jahre für ihre 
Verbindlichkeiten haftet, beſteht in 391,586 Ahle. 
8 Sgr. 6 Pf., wozu noch die einzuſendenden Prä⸗ 
mien kommen. a * 
rr Agenden die Hoe der Pra ⸗ 
mienſätze zu erfahren und die erforderlichen Antrags⸗ 
Formulare, ſo wie Verfaſſungs⸗Urkunden zu haben: 

in Poſen bei Herren Gebrüder Auer bach; 


„Birnbaum bei Herrn Julius Börner; 
„Frauſtadt = Kreisſeeretair Alberti; 


„Kempen „Löbel Pulvermann; 
Krotoſzyn = „Th. H. Blanquard; 
Liſſa Pi Apotheker Plath; 
„Meſeritz = A. F. Groß & Comp.; 
-Pleſchen beim landräthlichen Bureau; 

= Nawieg bei Herrn Kreiſeeretair Kreidel; 
= Nogafen = „Kämmerer Drewitz; 
Schroda⸗ Kreisſecret. Dyminskiz 


Schwerin a / W. 
-Wollſtein - 
2 Zirke a / W. z 


Das vom Staate errichtete und von den Landes⸗ 
ſtänden garantirte Badiſche Staatseiſenbahn⸗ 
Anlehen von 14 Millionen Gulden iſt 
rückzahlbar durch Gewinne von 14 mal 50,000, 
54 mal 40,000, 12 mal 35,000, 23 
mal 45,000, 2 mal 12,000, 55 mal 
10,000 zc.— Die geringſte Prämie ift Fl. 42. 
Die nächſte Verlooſung findet am 31. Mai 1850 
ſtatt, und find hierzu bei unterzeichnetem Handlungs⸗ 
hauſe Original-Aftien à 1 Thlr. zu haben. Dieſes 
ſolide Anlehen kann Jedem empfohlen werden, der 
Fortuna auf billige Art verſuchen will. 

f Julius Stiebel qun., 
Bureau: Wollgraben. 
Banquier in Frankfurt am Main. 


Unter heutigem Datum habe ich am hieſigen 
Platze ein 
Agentur- u. Commiſſionsgeſchäft 


unter der Firma: 


Moritz Ehrlich 


errichtet. 

Indem ich ein geehrtes Publikum ergebenſt bitte, 
ſich vorkommenden Falls meiner Firma bedienen zu 
wollen, verſichere ich, daß es mein Beſtreben ſeyn 
wird, jedes mir zu ſchenkende Vertrauen durch ſoli⸗ 
de und pünktliche Bedienung zu rechtfertigen, und 
bemerke zugleich, daß ich den Herrn Nathan 
Bernſtein zur Verwaltung dieſes Geſchäfts mit 


Procura verſehen habe. 
Mutig deſſchen zs Moritz Ehrlich, 
Poſen, Gerberſtraße No. 32. 


Ein Hauslehrer findet ſogleich eine angemeſſene 
Stelle. Vorzugsweiſe wird verlangt: Unterricht in 
der franzöſiſchen und, wo möglich, polniſchen Spra⸗ 
che, ſo wie auf dem Flügel. 

Näheres iſt unter Th. S. Wronke im Groß⸗ 
herzogthum Poſen poste restaute zu erfragen. 


J. S. Heimann; 
Buchh. A. Alexander; 
L. M. Brock. 


2 
* 
4 
4 


to. 25. zu Glöwno ſtehen Rubrica III. No. 7. 
der Antheil, welchen die Michalina verwittwete 
Fialkowska, jetzt verehelichte Schmidt an die 
Wittwe Anna Suter von der judicatmäßigen For⸗ 
derung von 1245 Kthlr. verſchulden ſoll, noch eins 
getragen. Wir warnen vor dem Ankauf einen Je⸗ 
den, da dieſer Antheil bereits bezahlt iſt. a 

Poſen, den 30. April 1850. 
Michalina und Ferdinand Schmidt. 


j Eine Hauslehrerſtelle vakant b. d. Reg.⸗Conduct. 
Hummel in Sierakow b. Koſten. Nähere Ausk. 
in Poſen b. Lehrer Hummel, Allerheil.- Str. 4. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Hausdiener 
findet zum J. Juli ein Unterkommen bei 


F. W. Grätz, 
Friedrichsſtraße No. 18. 
ee eee eee 
Dem sich dafür interessirenden Pu- $ 
blikum die ergebene Anzeige, dass X% 
die erwarteten Leipziger Pia- 
no’s, als die Englischen und 
Deutschen Konzert- u. Stutz- & 
Flügel, so auch Pianino’s und #$ 
Tafel- piano's der beliebtesten und 
renommirtesten Manufacturen, nun- 
mehr wieder in vollständiger Auswahl 
vorrätbig sind. * 
Posen, den 22. Mai 1850. 
Louis Falk. % 
Mehrere noch gut erhaltene einge- 
tauschte Instrumente sind billigst ab- 
zulassen; auch mehrereMieths-Instru- 
mente disponible. 


Ein gutes Flügel-Inſtrument 
iſt Königsſtraße No. 17. unter billigen Bedingun⸗ 
gen zu verkaufen. Bo ck, 

Organiſt. 


Schaafſcheeren 


ſind in beſter Gattung vorräthig bei 
M 


J. Ephraim 
Sa a A No. 79. 
Zur bevorſtehenden Schaafſchur empfehle ich wies 
derum meine als zweckmäßig anerkannte, nach Engl. 
Modellen gearbeitete Schaafſcheeren. 
Wa 


Am alten Markt No. 79. in zu Michaeli d. J. 
der Vorderkeller zu einer Niederlage zu vermiethen. 
Näheres in der Eiſenhandlung daſelbſt. 


. ²˙AöÄ TTERDBe.,. in. han: 
Mühlenſtraße No. 20. ift eine meublirte Stube 

nebſt Kabinet zum Schlafen ſofort oder vom 1. Juni 

ab zu vermiethen im l. fo wie auch im 2. Stock. 


mme 
Fette Limburger Sahn⸗Käſe in vorzüglich gut⸗ 
ſchmeckender Qualität a 33 Sgr. pro Stüd empfiehlt 
Iſidor Appel jun., Waſſerſtr. 26. 


Bürgergeſellſchaft. 


Das Mittwoch wegen ungünſtigen Wetters auf⸗ 
geſchobene Garten⸗Konzert findet heute Freitag 
5 Uhr ſtatt. 


Lichtbilder — Friedrichsſtraße No. 28. 


